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V H«.
Monnementspreis:

Für die Stadt Solo-
thuen:

Halbjährig: Fr. 4. 50.
Aierteljährl. Fr. 2. 25.

Franco^ für die ganze
S ch w c i z:

Halbjährl.: Fr. S. -
Aierteljährl. : Fr. L. 90.

Für daS Ausland:
Halbjährl.: Fr 5. 80

Samstag den 1i). April

Schweizerische
Kinrückuilgsgebühr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Dentschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz,

pastoral-lüatics."

Briefe und Gelder

franco.

Se. Gnaden
der Hochwst. Bischof von Chur

ìVîlIi
ist am 17. April verschieden.

Ik I. I>.

Angriff oder Vertheidigung?

»Das sehr bcachtenswerthe Actenstück
»beweist auf's neue, wenn hiefür über-

»Haupt noch ein Beweis nöthig wäre,
»baß per jetzige Papst den Kampf
»liegen den Protestantismus
»fv energisch wie nur irgend einer seiner
»Vorgänger fortzuführen Willens ist." —

In solch' gereizter Stimmung be-

spricht — nicht etwa die radikale Presse,
sondern ein sonst sehr gemäßigtes protc-
stantisches Journal das Schreiben Leo's
^III an den Generalvicar von Rom
vom 25. März, in welchem der Heilige
Vater constatirt, daß die p rvtest a n-
tische Propaganda in Rom sich
besonders auf die Volksschule werfe und
Zwar mit unlautern Mitteln, welchem
^reiben kraftvoll und opferwillig ent-

> hegengetreten werden müsse. Er schreibt:
»Die Feinde der kathol. Kirche streben

^hin, in Rom die falschen Principien
es Protestantismus weit auszubreiten

b»d, auf Grund der von den Gesetzen
bestatteten Freiheit, gegen Rom alle jene

"strengungen zu concentriren, die man
ì her in den verschiedenen Städten der

?^lbinsel machte, um hier unter viel-
>?ehem Beistande und mit der kräftigen,
t»en von Außen zu Theil werdenden
''îerstûtznng, gleichsam das Centrum

erri
- - ui Italien zu

Men. Dieser Plan soll namentlich'ver-
ìrklicht werden in den (protestantischen)

^Nschxr Propaganda

Schulen und durch die Schulen, und

diese werden zu diesem Zwecke, anstatt
sich mit der Zeit zu vermindern, jedes

Jahr vermehrt, vermehrt durch Unter-
stützung und das Geld von Fremden,
welche hierhergekommen, oft neue Schulen
eröffnen und alle Mittel anwenden, um
die Jugend in großer Zahl an sich zu
locken. Deßhalb offerirt man Solchen,
die den Stachel und die Bedräugniß
der Armuth bitter empfinden, reiche
G e l d n n t e r st ü tz u n g en und er-

leichtert ihnen die Befriedigung der

mannigfaltigen Bedürfnisse dieses Lebens;

Andere überschüttet man mit Verspre-

chungen, Lobsprüchen, Schmeicheleien
und Lockungen jeglicher Art.
Dagegen bemüht man sich, während man
den Schulen der Irrgläubigen eine zügel-

lose Freiheit gewährt, auf heimliche, doch

höchst wirksame Weise dem Wachsthum
und der Entwickelung der katholischen

Schulen Hindernisse in den Weg zu

legen. Auch läßt man es in der That zu

diesem Zwecke nicht an lügenhafte n

Verdächtigungen gegen dieselben

fehlen, und sucht durch besondere strenge

Vorschriften und Drohungen die Eltern
davon abzubringen^ihre Kinder wahr-
haft christlichen Lehrern anzuvertrauen."

Um dieser sektirerischen Zudringlich-
keit die Spitze zu bieten und die katho-

lische Jugend Roms vor der propagan-
distischen Lockung wirksam zu schützen,

hat der Heilige Vater eine Kommission
von Prälaten und römischen Adeligen

ernannt, welche die dem Vatikan unter,
stehenden Schulen inspiziren und sich

über deren Bedürfnisse und Unterrichts-
stand informiren soll. Der Papst fügt
hinzu, daß er zur Hebung der vatika- «

nischen Schulen beschlossen habe, in Er- >

wägnng, daß die Erhaltung des Glau-
bens in Rom an die Interessen der ganzen
kathol. Welt geknüpft ist, mit einem Theile
des Peterspfennigs beizutragen, je nach

dem es die Bedürfnisse der allgemeinen

Kirche gestatten werden. Gleichzeitig
wendet er sich an den römischen Adel
und Klerus, damit dieselben den valikani-
scheu Schulen Hilfe angedcihcn lassen.

Offenbar ist all' das lediglich eine

V e r t h e i d i g u n g s m a ß r e g e l.

Nicht jene, dem Bedürfnisse der in Rom

ansässigen Protestanten gewidmete Schule

bekämpft der Heilige Vater, wohl aber

die, zum Zwecke eines schnöden Proscly
tismus gegründeten, auf Seelenfängcrei

abzielenden Sektenschulen.

Wir gestehen, es beschleicht uns ein

eigenthümliches Gefühl, wenn gläu-
bige Protestanten, die ungeschent die

„E v a n g e li s a t i on It ali ens"
also den aggressivsten Proselytismus,
in ihr Programm aufgenommen, sich

darüber entrüstet zeigen, daß der Papst
die ihm anvertraute Heerde vor ihrem

Angriffe schützen will.

Treffend bemerkt der Zürcher Corre-

spondent des „Vaterland" : „Wenn man

weiß und erwägt, daß die protestantischen

Schulen im kathol. Rom in erster
Linie, wenn nicht sogar a u s s chließ-
l i ch die Protestantisirung der römischen

Jugend zum Zwecke haben, so wird kein

Mensch, der einer religiösen Ueberzeugung

noch irgend welchen Werth beimißt, es

tadelnswert!) finden können, wenn das

Haupt der kathol. Christenheit nicht mit
verschränkten Armen zusieht, wie eifrige

Gegner des kathol- Glaubens unter Zu-
zng immer neuer Kräfte gegen denselben

heranstürmen. Und werfen diese prote-

stantischen Gegner der kathol. Lehre Irr.-
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thum vor: warum sollte die kathol. Kirche

nicht auch ihrer Ueberzeugung nach dieser

Richtung hin Ausdruck geben dürfen?"
Diejenigen unsrer Leser, welche das

treffliche „Nidw. Volksbl." nicht halten,
werden uns Dank wissen, wenn wir ihnen

die bezügl. Erwägungen des „Weltüber-
blickers" bekannt geben. Er schreibt:

„Wir sehen in dem Schreiben des

hl. Vaters drei Dinge: Erstlich der

Papst kümmert sich um das Schulwesen,

ihn erbarmet das arme Volk; er schimpft

nicht nur über schlechte Schulen, er

greift die Sache am rechten Orte an:

man muß selber eingreifen,
selber tüchtige Schulen einrichten und

unterhalten, wenn man dem Verderben

schlechter Schulen entgegenarbeiten will.
Fast tönt es wie leiser Tadel ans oder

zwischen den Zeilen des Papstes heraus,

daß man vielleicht früher in Rom für
die Volksschule zn wenig gethan. Ihr,
die Ihr immer nur nach Schulen schreiet

— vom 7.—2t>. Jahre, — Ihr werdet

das doch dem P-psle nicht übel nehmen,

wenn er in Euern Ruf einstimmt, wenn
auch er Schuten will?"

„Zweitens ruf: der Papst zu diesem

Zwecke die G e i st l i ch k e i t und den

Adel von Rom herbei. Da hat er

offenbar der ganzen Christenheit ans

dem Herzen geredet. Man hat uns schon

oft den Vorwurf geinacht, Rom selber

thue ja selber nichts für den Papst;
die Römer nehmen lieber, als daß sie

geben; sie seien nur da, um papierige

Adressen zu übergeben und sich vom

Papste aus dem Peterspfennig der üb-

rigen Welt füttern zn lassen Da
seht Ihr nun, was der Papst will, was

er ihnen sagt und für was er den Peters-

pfennig verwenden will: für gute
S ch n l e n. Seid also in Zukunft
clwas vorsichtiger mit Euern Vorwürfen,
die ungerecht und unverdient sind!

„Drittens hat man es dem Papste

namentlich übel genommen, daß ihm
die protestantischen Schulen so

übel gefallen. Nun, ich denke, man wäre

in Zürich trotz aller Freiheit und Frei-
sinnigkeit doch wenig erbaut, wenn etwa

die Einsiedler-Patres nach Zürich kämen,

dort Schulen errichten würden und großen

Zulauf hätten ..."

„Uebrigens nur keine Heuchelei! Die
liberale Schweiz gestattet ja selber keine

protestantischen Schulen, es muß Alles

konfessionslos sein und unser

Bnndeswappen seit >874 ist ja, wie

Herr Segesser unübertrefflich gesagt hat,

— die W n r st, in der Alles gleichmäßig

verhackt und mit dem konfessionslosen

Kleister und Stärkemehl verdünnt ist.

Also, wenn Ihr in Rom protestantische

Schulen wollt, so gebt auch uns katho-

lische Schulen Wenn Ihr ehrlich und ge-

recht sein wollet, so dürft Ihr vom Papste

nicht fordern, was Ihr selber nicht geben

wollet! Hiemit Gott befohlen!"

-st Professor Dopst von Zur-Niihe
in Ireiburg.

Joseph Bapst, geboren den 4l. Hör-

nnng 4843 in Znr-Flühe, Kt. Freiburg,
war der zweite Sohn des weitum be-

kannten und beliebten Nathsherrn Georg

Bapst. Den ersten Unterricht erhielt

er vom damaligen Kaplan in Znr-Flühe.
Im Hause waltete der Geist strenger

Zucht und Ehrbarkeit und der Verbli-
chene wurde nach den ernsten aber be-

währten Grundsätzen der „alten Schule"

erzogen. Entbehrungen und Abhärtun-

gen aller Art lernte der Knabe kennen;

frühzeitig wurden ihm Fleiß, Ordnungs-
liebe und sittlich gutes Betragen eigen.

Eine gvttesfürchtige Mutter pflegte das

still-fromme Gemüth des Knaben, das

gleichzeitig aus dem reichentwickeltcn

geistlichen Leben seines Geburtsortes

mannigfache Nahrung erhielt.
Von Znr-Flühe ging der kleine Bapst

später in's Collegium nach Freiburg,
wo er zu den fleißigsten Zöglingen ge-

hörte und namentlich im Erlernen der

lateinischen und der griechischen Sprache
den größten Eifer zeigte. Seine Fertig-
keit im Ausfassen, das glückliche und

außerordentlich treue Gedächtniß undjseine

nie ermattende Aufmerksamkeit erregten
bei Lehrern wie Mitschülern Bewnnde-

rung, und er verließ die Schulen mit dem

Rufe eines außerordentlichen Talentes.
Seine Frömmigkeit zog ihn zum geist-

lichen Stande; er bat um Aufnahme
in den Jesuitenorden nnd wurde ohne

Schwierigkeit aufgenommen. Nie, sagte

er oft, sei ihm das Ordensleben so er-

haben vorgekommen als damals, wo der

Provinzial an ihn die Worte richtete:

„Sind Sie bereit, der Welt, jeglichem

„Besitze, wie jeder Hoffnung auf irdische

„Güter zn entsagen? Sind Sie bereit,

„wenn es nöthig sein sollte, Ihr Brod

„um der Liebe Jesu Christi willen von

„Thüre zn Thüre zn betteln? Fühlen
„Sie den Muth und den Willen in

„sich, ohne Ausnahme Alles, was die

„Menschen gegen den Willen Gottes

„lieben und festhalten, mit Abscheu zu-

„rückznweisen; und wollen Sie mit

„ganzer Seele dasjenige begehren und

„annehmen, was Jesus Christus, nnser

„Herr, liebte und umfing? Willigen
„Sie ein, sich mit dem Gewand nnd

„Zeichen der Schmach, das er getragen,

„zn bekleiden, aus Liebe nnd Verehrung

„zu ihm, Schande, falsches Zeugniß
„und Schmähungen zu erleiden, wie er,

„ohne Anlaß dazu gegeben zu haben?"
Nach vollendetem Noviziate verwen-

dete er drei weitere Jahre für die philo-
sophischen, physikalischen und maihema-
tischen Studien, worauf der junge Je-
suite, statutengemäß, an einer niedern

Schule Unterricht ertheilen mußte. Be-

kanntlich ist das bei den Jesuiten so

geordnet, daß der junge Lehrer, von der

untern Klasse der Grammatik beginnend,

nach und nach höher steigt, nnd nach

einander alle Stufen des Professorats

an den Gymnasien beschreitet. In diesem

Lehrgange der sogenannten Negentie ver-

laufen fünf bis sechs Jahre. Das Er-
gebniß aber ist großer Nutzen für sich

seilst läcweinlo àcàrw) und auf-

opfernde Thätigkeit für andere.

Der damalige Provinzial P. Drach,

ein Frickihaler, hatte mit dem ihm ei-

genen Scharfblicke bald die großen Fähig-
à. <keiten des Scholastikers Bapst erkannt,

und der talentvolle Jüngling wurde der

Theologie zugewiesen. Dieses Studium
mit dem der morgenländischen Sprache»

erfüllt bei den Jesuiten vier, sogar sechs

Jahre für jene, welche ausgezeichnete

Fähigkeiten nnd Neigungen dazu zeige»-

Am Schlüsse der theologischen Studie»

angelangt, fiel Bapst in eine schwere

Krankheit, die ihn an den Rand d^
Grabes brachte. Er erhob sich zwK



wieder vom Schmerzenslager, zeitlebens
haftete ihm jedoch eine gewisse Aengst-
lichtest an, in Folge deren er sich nie

kutschließen konnte, die Priesterweihe zn
empfangen. Er trat als Minorist ans
dem Orden, nnd wirkte einige Jahre
als Professor in Lyon. Als das Schaller-
Regiment in Freibnrg fiel, wurde I,
^apst zum Professor der Philosophie
ernannt. In dieser Stelle wirkte er
2h Jahre segensreich, längere Zeit auch
als Rektor,

Am 6. April berief ihn Derjenige,
i>l dessen Dienst Herr Abb« Bapst zeit-
iebens gestanden, zur seligen Ruhe, und
am 8, fand unter großartiger Theil-
uahme sein feierliches Bcgräbniß statt.

Der Verstorbene — sagt die „Freib,
Zig.", hatte sich durch die Liebenswür-
digkeit seines Charakters nnd die treff-
lichen Eigenschaften seines feingebildeten
Geistes, nicht weniger als durch den

ungetrübten Glanz seines tadellosen
Wandels die Achtung und Liebe aller
Schüler nnd Kollegen, sowie aller derer,
^ie irgendwie mil ihm in Berührung
amen, ein für allemal gewonnen. Ein

i^Uges segensreiches Wirken in der stillen
Sphäre der Schule, seine aufrichtigen
Sympathien für alle katholischen Unter-
^ehinnngeu ans dem Schauplatze des

Deutlichen Lebens, so vor Allem aus
Tw das Werk der katholischen Presse,
haben ihm im Herzen aller braven Frei-
burger ein lebendiges und unzerstörbares
^hrendenkmal gebaut, das mehr werth ist
bls das großartigste Monument von
Stein. Sein Andenken bleibt im Segen
^ud seiueWerke folgen ihm nach. U.I.U.

"Nie Sonne bringt'g doch an den

Tag."

Unsre Zeit hat manch' große Lüge
br Welt gebracht, aber auch manch'

le Lüge wissenschaftlich oder thatsäch-

widerlegt.

Ä diesen Lügen zählt auch der
" erikale Obscurantismus" und die

êdagyistsche Unfähigkeit der Geistlichen
^ Drdensleute." Ueber diesem Lügen-

als
^ Zuhrelang Herr Augustin Keller

des
^"thenne gesessen. An die Mauern
Aundespalastes wie an die Wände
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des Großrathssaales in Aaran, an Tenn-
thore und Wirthsstubenthüren hat der

aargauischc Musterpädagoge seine Nacht-
bilder über klerikale und mönchische

Volksverdummung gemalt. Je dunkler
diese Zeichnungen gehalten waren, um
so lichter erstrahlte er selbst in seinen
pädagogischen Leistungen!

Leider sind die Keller'schen Nachtbil-
der nicht ohne beklagenswertheu Einfluß
auf die öffentliche Meinung und die

Gesetzgebung geblieben.

Allmälig aber fällt die Gipstünchc,
womit der große Flachmalcr die Wahr-
heit auch in dieser Beziehung über-

schmiert hat, und staunend und ver-

blüfft steht ein namhafter Theil unsrer
lieben Miteidgenossen vor dem unge-

ahnten Bilde: während der Kanton,
in welchem Herr Keller ein volles Men-

schenalter hindurch frei und unumschränkt

seine pädagogischen Ideale verwirklichen

konnte, auf dem „Gradmesser der schwei-

zerischen Kultur" (Nekrutcnprüfung)
letztes Jahr die 17. Stufe einnahm,
steht dieses Jahr ein katholischer Kan-

ton, dessen Lehrkräfte zu drei
Viertheileu aus Schulschwe-
stern bestehen, auf der K.

Stufe.
Es ist dies der Kanton Obwal-

den, unter dem Schulinspektorate eines

katholischen Priesters, des geistvol-

len, unermüdlichen Kernser Pfarrherrn
von Ah.

Das „Vaterland" schreibt hierüber:

„Wie hat man zur Zeit der Bundes-

revision, vorher und seither, Lärm ge-

schlagen über die finstern Urkantone,
wie hat man namentlich hochmüthig die

Nase gerümpft über die armen, beschei-

denen L e h r s ch w e st e r n in Obwal-
den! Und jetzt? Die Lehrschwestern sind

noch da, neben 9 Lehrern 'wirken 27

Lehrerinnen und darunter 25 Schwe-

stern (zwanzig aus dem Lehrschwestern-

institute in Menzingen) an Mäd-
chenschulen, gemischten Schulen und

untern Knabenschulen! Obwalden mit
seinen 25 Lehrschwestern, mehr als Hz

der gesammten Lehrkräfte, unter allen
Kantonen im 6. Rang, vor Aargau,
Solothurn, Bern w. — das ist eine

Leistung, welche markirt zu werden ver-

dient. Der Beweis ist schlagend er-
bracht, daß sich die vielgeschmähten Lehr-
schwestern neben den hochfahrenden Zog-
lingen der Seminare in Wettingen und

Münchenbuchsee wohl noch sehen lassen

dürfen, und wohlgemerkt, keine ist nach

Amerika durchgebrannt und keine mußte
in's Zuchthaus wandern. Verstanden,

Herr Keller? Die L e ist u n g en O b-

wald cns für das Volksschul-
wesen haben e i n e B e d e u tu n g

weit über d e n K a n t on hin-
ans; dazu haben die bescheidenen

Schwestern und der ausgezeichnete In-
spektor nicht das Wenigste beigetragen.

Sie dürfen sich des Resultates freuen

— und wir mit ihnen."
Bundesrat!) Heer sel., der seiner

Zeit in den eidgenössischen Räthen für
die Lehrfreiheit der Schul-
schwestern — zum Aergerniß für
Viele — so mannhaft aufgetreten, war

einer von den wenigen protestantischen

Staatsmännern, welche das thatsächliche

Verdienst auch unter'm Ordensschleier

anzuerkennen vermögen und welchen

auch da, wo das Schreckgespenst des

Ultramontanismus an die Wand ge-

malt wird, das Vaterland näher

am Herzen liegt als die Partei.
Sein edles, ächtlibcrales Votum hat die

katholische Schweiz zu bleibendem Dank

verpflichtet! Wer je Gelegenheit hatte,

die anspruchslose, vielleicht nicht umfassend

aber gründlich gebildete, pflichttreue

Schulschwcfter in ihrer stillen Wirksam-
keit zu beobachten, der begreift, warum
die katholische Bevölkerung diese Schwe-

stern mit so dankbarer Liebe verehrt und

jährlich über 159 Zöglinge aus den

verschiedenen Kantonen und dem Aus-

lande dem Lehrschwestern - P e n sio-
n ate in Menzingen anvertraut werden,

wie wir dessen letztjährigem Kataloge
entnehmen.

Mögen die katholischen Bergkantone,

trotz aller natürlichen Schwierigkeiten,

fortfahren, ihr Primarschulwesen in ge-

sunder Weise zu entwickeln! Dehnen

sie ihre Lehrpläne auch nur auf's Noth-
wendige aus, suchen aber den Unter-

richt gerade in diesen Elementarfächern

stets gründlicher auszugestalten und

möglichst allen schulpflichtigen Kindern
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diesen Unterricht zuzuwenden, so wird
ihren dießfälligen Bemühungen die An-
erîeunung nicht länger versagt bleiben.

Die (Mckscligllciten der

vom Chrijwlchum enmncipirten

Ittlà unir.

Herr Augustin Keller hat seine Ueber-

zengung, daß der klerikale Ein-
fluß den nationalen Wohl-
st an d schädige, in das bekannte Schlag-
wort gefaßt: „Wo der Schatten eines

Mönchs vorübergeht, wächst kein Gras

mehr." — Wie im Aargan, so ist nun
auch seit zwanzig Jahren im schönen

Italien der klerikale Einfluß bekanntlich

sehr wirksam „eingedämmt" worden;
da wird sich nun auch der nationale

Wohlstand inzwischen, wie im Aargau,
wesentlich gehoben haben! Die italic-
nische Presse gibt uns hierüber sehr

interessante Aufschlüsse.

Laut dem „Osservatore" erhebt der

italienische Staat jetzt, wo alle ande-

ren Staaten die Steuern von nothwcn-
digen Lebensbedürfnissen ver-

mindern, allein 200 Millionen Steuern
von Fleisch, Brod und Salz, so

daß z. B. von 1 Kilogramm Salz 55

Ccntesimi Steuern zu entrichten seien,

während Deutschland nur 15 fordere.
Das sind jedoch bloß die Staatssteuern;

die Com m n n e n Italiens ziehen den

Steuerzahlern weitere 300 Millionen
jährlich aus der Tasche. Trotzdem be-

sitzen die 8257 Gemeinden des

einigen Italiens nicht weniger als

701,263,144 Lire Schulde n.

Welche Progressionen das Schuldwesen

macht, geht aus dem Nachweise des De-

putirten Sanguinetti am 2. Juli ver-

gangenen Jahres hervor. Ihm zufolge

betrugen die Sta a t s s chu l d e n 1861

nur.3092 Millionen, 1867 dagegen

schon 10,141 Millionen, haben sich also

in sechs Jahren mehr als verdreifacht.

Auch eine Frucht der Iwim unn, auf
welche die Steuerzahler nicht allzu stolz

sind! Die Hohe der Gesa m m tab-
gaben in Jungitalien läßt sich mit
ziemlicher Bestimmtheit nach dem Er-
gebniß der Su c c e s s i o n sst en er
berechnen. Nach demselben existirt im

gegenwärtigen Italien ein G e s am m t-
vermögen von 67 Milliarden, welches

eine jährliche Rente von 3726 Millionen
abwjrft. Rechnet man nun- alle zu ent-

richtenden Staats-, Provincial- und Ge

meindesteuern der ganzen Monarchie zu-

sammen, so absorbircn die Steuern nicht

weniger als 4 0 p C t. d e sjäh rli-
ch e n G e s a m m t e i n k o m m ens
aller Italiener. Geht das so

weiter, dann werden dieselben schließlich

nicht mehr für ihren Unterhalt, sondern

nur für die Stcnererheber arbeiten.

Bei dieser Lage darf es nicht Wunder

nehmen, daß viele Bewohner Italiens,
welche dort keine menschenwürdige Exi-
stenz finden, ihrem schönen Heimathlande
den Rücken zukehren und massenhaft

auswandern. Die Zahl der ,E m i-

grauten betrug denn auch, laut der

officielle» Statistik, wie bereits früher
erwähnt, allein im Jahre 1876 nicht

minder als 108,000 und zwar wander-

ten alle diese durchaus nicht zeitweilig,
sondern für immer ans. Davon gehör-

ten, laut dem Referate des Professors

Lombroso, gegen 60,000 der durch die

Mahl- und Salzstener am meisten be-

drängten Landbevölkerung an.

Uebergehen wollen wir schließlich nicht,

daß es im geeinigten Italien, laut Pro-
fessor Lombroso, 400,000 habituelle

Hungerleider giebt, deren Nahrung
lediglich in Eichelmehl besteht, und daß

die Mehrzahl der italienischen Familien
höchstens einmal im Jahre Fleisch-

nahrung genießt.

Die sociale Krage und die ltntho-
lischt Kirche.

Der, durch seine socialpolitischen und

staatsökonomischen Arbeiten bekannte

protestantische Or. Rudolf Meyer schrieb

neulich der „Germania":
„Gegenüber den wiederholt durch die

deutsche Presse gehenden Meldungen, ich

sei zur katholischen Kirche übergetreten,

will ich, obschon mir die systematische

und fortgesetzte Lüge und Entstellung,
der ich auch in anderen Richtungen hin
seit Jahren zum Objekt diene, gleich-

giltig ist, aus Rücksicht auf meine we-

nigen, mir treu gebliebenen Freunde

in Deutschland erklären, daß dies
nicht der Fall ist. Wer meinen

„Emancipationskampf des vierten Stain
des" kennt, weiß, daß ich den Unter-

gang der preußischen Landeskirche schon

damals voraussagte. Die Kirchcnpoli-
lik des Herrn Falk hat mich in dieser

Ansicht befestigt. Landeskirchen stehen

im Widerspruch mit der einen, nntheil-
baren Kirche, die Christus, unser Herr,
gestiftet hat. Onjns i'vFic», chrm

Aic» ist der Grundsatz des vorchristlichen

Heidenthnms. Seit der Reformation
verfallen wir mehr und mehr in dieses;

doch zeigen sich Spuren dieser Einsicht
und hoffe ich, daß sie zu einer Eini-

gnng führen werden, wenn ich auch das

natürlich nicht erleben werde. Was drei

Jahrhunderte einer — im Allgemeinen

— in das Heidenthum abwärts füh-

renden Erziehung, die um so nnchristli-
cher wird, je höher die Bildungsanstalt
ist, und die wir und unsere Väter durch-

zumachen — ans Staatsschnlen — ge-

zwungen wurden, zerstört, läßt sich in

wenig Jahrzehnten nicht repariren. Ich
selbst habe trotz ernster Arbeit an mir
diesen Prozeß bis heute nicht zum An-
fange des Abschlusses gebracht, obschon

sich die Ehrfurcht, welche mir die Hal-

tung der deutschen Katholiken schon in

den Anfängen des „Cultnrkampfes"
vor ihrer Kirche eingeflößt, durch deren

Beharren nur noch vermehrt hat seit

ich gezwungen wurde, in katholischen

Ländern zu leben und meinem anschei-

nenden Unglück das Glück verdanke,

ausgezeichnete Mitglieder dieser Kirche
kennen zu lernen. Auch habe ich mich

durch eingehende sociale Studien über-

zeugt, daß wir ohne die Kirchenspal-

tnng die socialen Fragen in

ihrer heutigen staatenzerstörenden Ge-

walt nicht haben würden. Die Kirche

hat im canonischen Recht, das durch

das heidnische Nömerrecht und seine

Ausgeburten späterer Zeit um seine er-

haltende und aufbauende Wirksamkeit

gebracht wurde, gesorgt, daß das Pro-
dukt der Arbeit bei den ar-
bei tend en Ständen blieb,
während es jetzt immer mehr denselben

zu Gunsten der Besitzer des knnfl-
l i ch produktiv gemachten Kapitals ent-



Zogen wird, wodurch die jähe Kluft
Zwischen Arm und Reich entstand, die

Zudem nicht mehr durch religiöse Wohl-
thätigkeitsinsiitutionen, wie sie — neben

anderen Fnnklionen die Klöster üb-
ten, überbrückt wird. Die Kirchenspal-
tung legte den Keim zur jetzt vollende
ten Herstörung der Organismen des

WirthschksiZlàns, und seither wurde
die Kirche ohnmächtig, sogar Leben und
Gesundheit der Arbeitenden zu schützen,

solche Schntzwehren waren die vielen

Feiertage und die Normalarbeitstage,
bestimmt durch die Früh- und Vesper-
glocke der Hanptkirche. Ich bemühe

"uch, aus der allen, christlichen Natio-
»alökonomie der Kirchenväter die Grund-
Zuge einer modernen für eine Zeit, in
der, Dank vielen Erfindungen, die Ma-
schine das Werkzeug und der Dampf
die menschliche Arbeitskraft verstärkt,
festzustellen. Mögen unsere Theolo-
3en eben so ernsthaft suchen — wie

zu einer christlichen Nationalökono-
>Me sg sie einer christli -
^ e n K i r ch e zurück zu gelangen !"

Kirchelt-Khromk.

Aus ver Schweiz.
Schweiz. Die Municipalität von

Lugano, sowie 8 andere tessinische Ge-
uieinden und der „patriotische Verein"
üe Locarno protestircn beim Bundcsrath
Hegen das tessinische Gesetz, welches den
4 tessinischen Eapuzinertlöstcrn Lugano,
^igorio, Faidv und Locarno die Wieder-
aufnähme von Novizen (bis auf 65)
Hestattet. Der Bundesrath hat sich zur
^utscheidung dieses Rekurses kompetent
Geklärt und die Tcssiner Regierung ein-
geladen, den Gesetzesvollzng zu snspen-
ìeen, bis die Bnndesbehörden definitiv

^der die Verfassnngsmäßigkeit des Be-
Flusses entschieden haben.

^ Solothurn. „Der Bnchcrfranz",
ganz vortreffliches Zeit- und Lebens-

d, das nicht nur Aufsehen erregen,
j^dern auch in und außer dem Kanton

Utes stiften, und all' denen, welche die

ìuchenpeljtischen Zustände unsers Kau-
"us räthselhaft und unerklärlich finden,

^"Ucreten Aufschluß hierüber gibt! Nebst >
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den gelungenen Eharakterzeichnungen aus
dem solothurnischen Volksleben bietet

das Büchlein sehr gediegene, mit schla-

fertigem Witz, ergreifendem Humor und

wissenschaftlicher Gründlichkeit geschrie-
bene Erörterungen über die, von der

neuen Sekte besonders mißkanntcn kirch-

lichen Dogmen und Institutionen, dazu
eine Fülle interessanter und bewährter
Winke über die Scelsorge in der Neu-

zeit: eine zeitgemäße Past oral
in Lebensbildern!

Styl und Gedankengang scheinen als

Verfasser ans eine, auch in weitern Kreisen

längst bekannte Pcrsönlichkeithinzuweisen,
die auch in der Ferne ihrer solothurni-
scheu Hcimath eingedenk bleibt und der

wir für diesen köstlichen „Bucherfranz"
zn herzlichstem Danke verpflichtet sind.

— Im „Solvth. Anzeiger" findet
ein Jurist, mit den „kirchl. Straußen-
mägen" könne es so gefährlich nicht sein,

da ja der moderne Staat nicht nur den

gcsammten Inhalt dieses sog. Straußen-
magcns, sondern,auch diesen selbst ver-
schluckt habe!

St. Gallen. Bei G. Moosbergcr ist
die am 21. März in Sächseln gehaltene
Festrede des Herrn Kanonikus Dr. Zar-
detti über den „seligen Eremiten Nie-
laus von Flühe, den National
heiligen des Schweizervolkes" im Druck
erschienen. Als wir den glanzvollen,
körnigen, an Ideen überreichen Pane-
gyricus gelesen, fühlten wir. bei allem
Dank den wir innerlich dem Redner

für den hohen Genuß zollten, einen ge-

wissen Unmuth: nicht das lebendige
Wort des redegewalrigen Kanonikus per-
sönlich gehört zn haben.

Freiburg. Der in seinem 66. Alters-
jähre verstorbene Professor der Philo-
sophic, Hochw. H err Bap st, früher
Rektor des Kollegiums, hat folgende

Vermächtnisse gemacht: 3000 Fr. für
die Arinen der Stadt Freiburg; 1000
Fr. für die Armen von La Roche;
1000 Fr. zur Verthcilnng unter den

Vincenzverein, den Theodosianerinnen
des Kollegiums, den Schwestern der

Vorsehung, der Glaubensverbrcit'ung,
der inländischen Mission, der orientali-

scheu Schulen, dem Werke des hl. Pau-
lus und der Liberté; 3000 Fr. den

ehrw. Vätern Kapncinern ; 500 Fr. dem

Hvspitz von St. Loup, 5000 Fr. dem

Hospitz der Vorsehung.

Kcnf. Zur Illustration der Genfer-
znstände und Rechtspflege erzählen die

Blätter eine heitere Geschichte. Am
1. Jänner 1879 schoß der Staalspfarrer
von Collonge-Bellerive einen Revolver
auf einen Seemann ab, der in etwas

angeheitertem Znstande ein Liedchen vor
sich hin summte. Der Sänger wurde

glücklicherweise nicht verletzt, wohl aber

das Pferd eines Milchmannes, welcher

zufällig desselben Weges fuhr. Der
Schütze, nicht zufrieden, eilte in dieStraßc
hinab um mit Worten sen Sänger an-

zugreifen. Der Milchmann führte Klage

gegen den Schützen, dieser gegen den

Sänger und o, Weisheit! der Schütze

wird freigesprochen, der Sänger zur
Strafe vernrtheilt. Warum? Der
Freischütze-Pfarrer, sammt seiner nur
deutschsprechenden Haushälterin und der

nicht gegenwärtig gewesene Flnrschütze

deponiren: Der Sänger hätte Pfarrer
und Magd insultirt und an die Thüre
geschlagen, worauf der Pfarrer aus

Furcht einen Schuß in die Luft ge-

schössen! Fünf Zeugen bezeugen die

Unwahrheit dieser Aussage, worunter
auch der Milchmann. Alle stimmen
darin überein: der Verurtheilte habe

nur ein bekanntes Schiffn lied gesummt.

Der Vertheidiger beweist klar, daß von
einer Herausforderung keine Rede sein

konnte und dennoch wird derjenige, der

leicht erschossen hätte werden können,

vernrtheilt und der Milchmann, warum
der nicht auch? Genfer Herrlichkeit

P Aus und von Rom. (14. April.)
Bezüglich des C o n s i st o r i u m s ist

in zweifacher Beziehung eine Aende-
rung eingetreten; dasselbe ist auf
den 5. Mai verschoben und es werden

in demselben nicht nur 4, sondern
9 Cardinäle ernannt werden, nämlich
nebst den HH. Dr. Hergenröther aus

Deutschland, Dr. Newmann aus

England, dem Erzbischof Deprcz
von Toulouse und Bischof Pie von Poi-
tiers ans Frankreich, die Erzbi-



schôfe Haynaìd und Landgraf v. Für-
steuberg aus Oesterreich, U.

Zagliara, Professer und Dominikaner,
und der Professor Pecci, Brnder des

Papsts, und Bischof Almiandi von Nl-
bengo ans Italien. Diese Eruen-

nungen zeigen, daß Papst L e v Xlll.
diesmal den Purpur vorzüglich für
die Träge r der katholischen
Wissenschaft ans den vers chic-
d e n st e n Nationen bestimmt hat.

Für seinen eigenen Bruder, obschon

einer der ersten Theologen Italiens,
ließ Papst Leo XIIl. sich nur durch
das dringende Verlangen des Cardinal-
Collegiums bestimmen.

Se. Hl. der Papst Leo XIII. ist ein

Beschützer nicht nur der Wissenschaften,
sondern auch der K ü n st e. Derselbe

hat soeben Fr. 80,000 bewilligt (jähb-
lich Fr. 10,000 auf 8 Jahre), um die

Dekoration der St. Laurenz-Kirche in
Damaso zu vollenden und eine beden-

tende Summe, um die Absis der Basi-
lika St. Johann-Lateran zu vergrößern.

Se. Gn. Bischof Andreas Naeß
von Straßburg, welcher in der

Schweiz viele Freunde zählt, ist in
Rom angelangt, und hat sich trotz sei-

ner 85 Jahre am gleichen Abende sei-

ner Ankunft in den Vatikan begeben,

wo er die huldvollste Aufnahme findet.
Der zur Mutterkirche zurückgekehrte,

altkatholische Patriarch K u P elian ist
in Rom eingetroffen und hat sich vor-
erst für einige Tage in ein Kloster zu-
rückgezogen. Papst Leo XIII. wird ihn
mit der Liebe eines Vaters aufnehmen.

Hier in Rom entwickelt die prote-
st a nti sche Propaganda, reich-

lich mit Geld versehen, und von den

italienischen Staatsbehörden beschützt,

eine außerordentliche Thätigkeit. Ob-
schon der Erfolg bisher ohne Bedeu-

tung, so hat doch die Kirche ihr wa-
chendes Auge auf dieselbe gerichtet.

Neuerdings hat diese Propaganda einen

Schritt gethan, der das von ihr seither

schon beliebte wahrlich nicht geringe

Maaß von Schamlosigkeit noch weit

übertrifft. Sie hat nämlich den Ent-
schluß gefaßt, in den verschiedenen prote-
stantischen Kirchen Roms Conferenzen

gegen die Verehrung der aller-
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heiligsten Jungfrau abzuhal-

ten und davon dem Publikum durch

Plakate Kenntniß zu geben, welche

die Aufschrift tragein »Im muclrc eli

I)io st l'ereà M' ececllcir?,g« —

'„die Mutter Gottes ist die
Häresie pur excellence.--
Heißt das nicht die Unverschämtheit bis

auf die Spitze treiben? Seine Heil.
Leo XIII. hat durch ein Breve denjeni-

gen jedesmal einen Ablaß von dreihun-
dert Tagen verliehen, welche das Ge-

betchen: „Es sei gepriesen die unbe-

„fleckte und reinste Empfängnis) der

„allerseligsten Jungfrau und Gottes-

„mutter Maria" mit renigem Herzen

verrichten. Mögen diese Worte von den

Gläubigen des ganzen Erdkreises von

jetzt an recht mit andächtigem Herzen

als eine Sühne wegen der schändlichen

Lästerungen ausgesprochen werden, zu

deren Zielpunkt die allerreinstc Jung-
frau gegenwärtig von den Protestanten

Roms gemacht wird. — Die italic-
nische Polizei ihrerseits duldet

diese protestantischen Straßenplakate
und diese öffentlichen Angriffe auf die

Dogma's der katholischen Religion, ob-

schon die Staatsverfassung Italiens in

ihrem I. Artikel die „katholische Reli-
gion die alleinige des Staates" nennt.

Das war selbst dem „liberalen" Avve-

nire zu viel; er protestirte dagegen.

Doch nun stürzte sich die revolutionäre
Presse ans dieses Blatt. Der Avvenire

hebt dem gegenüber hervor, sein Pro-
gramm sei: Freiheit für Alle, aber zu-
vor Achtung gegen Alle, und schwerlich

würde man im protestantischen England
solche öffentlichen Beleidigringen der ka-

tholischen Minorität dulden, wie

sie hier die ungeheuere Majorität
der Italiener erfahre. Es zeigt sich

übrigens, daß namentlich gottesleugnende,

ungläubige Elemente bei der sogenann-

ten „Evangelisirung" sich geltend ma-

chen, und dabei in einer Weise vor-
gehen, welche den italienischen Kathvli-
ken ihre Religion nur desto theuerer

machen muß, und die wenigen Abtrün-
nigen auf protestantenvereinliche oder

ganz ungläubige Pfade führt.
Es ist von Wichtigkeit, immer wieder

an die Thatsache zu erinnern, daß die

seit einem Dezennium in allen Ländern

voranschreitende Bewegung zur E n t-

christlichung der Schule von

der Loge mit allen ihr zur Disposition
stehenden Machtmitteln betrieben wird.

Wir haben dies früher wiederholt aus

Aktenstücken der d e u t s ch e n in letz-

ter Zeit auch der belgischen Frei-
maurerei gelesen; italienische Ent-
hüllungen sind dazu gekommen, f r a n-

z ö s i s ch e sind in bunter Auswahl zu

haben. Der heute in Frankreich auf
dem Gebiet der Schule entfesselte „Cnl-
turkampf" ist nichts weiter, als die

strikte Ausführung des Logenprogramms.

Schon im Jahre 1867 faßte, laut

Zeugniß des Logenblatts La Chaîne

d'Union, der damals noch in herzlichem

Einverständnisse mit den deutschen Groß-

logen arbeitende Großorient von Frank-
reich ans seiner Gcnerallogc folgende

Resolution: „So lange der Unterricht
dem Einflüsse des Clerus anvertraut

bleibt, wird die Gesellschaft sich nicht

frei fühle». Den Unterricht in allen

Abstufungen unserseits Propagiren, un-
seren ewigen Widersachern (dem Clerns)
diese absolute Herrschaft entreißen: ist

das nicht die wesentliche Grund-

läge der s o z i al e n Regen e ration,
welcher unsere Institution
gerecht ist und sich vor Allem
hingibt?" Das ist deutlich. —

Das C i v ì l t r i b u n a l von Rom

hat gegen den Vertreter des hl.
Stuhles, Cardinal La Valletta, ein

Urtheil gefällt, welches den Werth des

G a r a n t i c g e s e tz e s wieder einmal

illustrirt. Am 13. August 1877 be-

mächtigtc sich die berüchtigte Liquida-

tionsgiunta der zwei Kirchen der

hl. Martha neben dem Römischen Col-

legium und des hl. Antonius auf dem

Esquilino und entzog sie dem katholi-

scheu Cultus. Auf Befehl des hl. Va-

ters citirte der Cardinalvicar die Liqui-

dationsgiunta vor das Civiltribunal
und verlangte die Wiedereröffnung der

Kirchen, weil die italienischen
Gesetze bei der Unterdrückung der

religiösen Orden deren Kirchen für
den k a t h o l i s ch e n C u l t u s unter

der Obhut der kirchlichen Be-

Horden reserv irten. Am 1?-



^ärz 1869 wies das Gericht den
kardinal mit der Klage ab, weil der-
Ickbe zu derselben nicht competent sei,
und ver u rtheilte ihn gleichzeitig
in die Kosten. Charakteristisch für die

Anschauungen der italienischen Justiz
und gefährlich für die Freiheit der
Kirche und des Papstes sind die M v-
live des Urtheils, falls sie in der
Praxis advptirt würden. So sagt das

Gericht in seinem neuen Motiv wort-
iich, daß: „dem Staate allein das Recht
»Zusteht, über den Forlbestand des ka-

„thvlischen Cultus zu entscheiden und
»^sten sociale Grenzen zu bestimmen"
(u eui soig gpjmi'tàie il clirilt«? cli

'iRcwinümre In ossisten/nr 8tossn stiel
eulw eutt»lieo) eck incklrix/.nre ni
üni sooinli.) Nach diesem Grundsätze
haben wir keinen Papst mehr; das

Haupt der Religion ist der

^laat. Alles hängt von dessen Wil-
len ab: er kann die Kirchen offen Hal-

^u oder verschließet!, die kirchlichen
Muktionen gestatten oder verbieten,
ìhd ecu solches Urtheil war möglich

der Existenz des sogenannten G a-

^
u u t i e g c s e tz e s! Mit Recht be-

ioute darum der hl. Vater erst neulich
wieder die Nothwendigkeit der
Restitution der weltlichen
Herrschast an den hl. Stuhl.
^Liberaler Seits wurde letzter
^uge aus Rom die Nachricht verbreitet,
bev hl. Vater habe den spanischen
Episkopat in einem Rundschreiben
>u warmen Worten ermuntert, seinen

iuflnß für den König Alsons gel-
îeud

zu machen. Wir wissen nicht, ob

Je Nachricht wahr ist und halten sie

jedenfalls in dieser Form als nnrich-
î i l>- Immerhin ist Thatsache, daß die
Beziehungen zwischen dem hl. Stuhle
u>id der spanischen Regierung dermalen
Ugetrübt sind, und daß der spa-

Pche Gesandte beim hl. Vater sich sehr
benimmt.

Malien. Für den 4. Mai plant die r e-

^blikanische Partei eine große

^ / R o n st r a tio n. An diesem Tage
^ìd man nämlich die Gebeine des Erz-
^lutionärs Ciceruacchio nach
^ui übertragen. Jnngitalien hat son-

derbare Heilige, die allerdings seiner

würdig sind. Vermuthlich soll die fromme
Demonstration dem „Nationalheiligen"
Garibaldi, der zur Zeit schwer-

krank in Rom weilt, das Absterben ver-
süßen, indem man zeigt, wie man spä-

ter auch ihn zu „canonisiren" gedenkt.

Deutschland. Die „Germania" schreibt.'

„Bezüglich der Unterhandln»-
gen zwischen Rom u ndBerlin
erhält der „Knryer Pozn." aus Rom

von privater und, wie das polnische

Blatt hervorhebt, glaubwürdiger Seite,

erfreuliche Nachrichten. Die Unter-

Handlungen sollen in der letzten Zeit
eine günstige Wendung genommen haben

und sich schnell ihrem Abschlüsse nä-

Hern, so daß Hoffnung vorhanden wäre,

daß unsere langen Leiden endlich Lin-

derung erfahren. Wir kennen dieQuel-
len nicht, aus welchen er schöpft, müs-

sen ihm also die Verantwortlichkeit für
die gewiß sehr erfreuliche Nachricht
allein überlassen. Wir haben Grund,
den Stand der Verhandlungen für
m i n d e r g ü n st i g zu halten."

Der a l t k a t h o l i s ch e P f ar-
rcr Herr Hosemann wurde, wie dem

B. Beobachter aus Constanz gemeldet

wird, in die Irrenanstalt Jllenau
gebracht. Die Veranlassung hierzu
wird nicht angegeben.

> Dem altkatholischenPfarr
v c r w e s e r B o d e n st e in in Bochum

habe seine Brani, eine protestantische

Pastorentochter aus Oldenburg, den

Rücken 'gewandt; sie habe die Verlo-

bnng aufgehoben, mit der Motivirnng,
er habe ja keine sichere Stellung. Nicht
unrichtig!

- Der altkatholische „Deutsche

Merkur" glaubt die Hoffnungen auf

Dvllingcrs Rückkehr zur römisch-

katholischen Kirche, die angeblich von
Ultramontanen gehegt wurden, als un-
begründet hinstellen zu sollen.

Frankreich. Dieser Tage starb Ville-
messant, der Gründer und Leiter des

großen Journals „Figaro", das na-
mentlich in der letzten Zeit für die

Unterrichtsfreiheit und die Ordensschn-
len so mannhaft in die Schranken ge-

treten. Villemessant starb als b r a v er
Katholik. „Vor vier Tagen,
schreibt ein Freund des Verblichenen,

besuchte ich mit Lachaud den Bischof

von Monaco, und wir baten ihn, dem

Kranken einen Besuch zu machen, und

zwar mit den erforderlichen kirchlichen

Utensilien. Msgr. Thenret besuchte den

Kranken in der That mehrere Male
und Villemessant empfing ihn stets mit
den Worten: „Ich mache mir über Jh-
ren Besuch keine Illusionen; er macht

mich glücklich, aber wenden Sie doch

nicht solche Vorsichtsmaßregeln an. Se-
hen Sie, als gutes Dorfkind habe ich

stets die Priester geliebt und sie können

mit mir machen, was sie wollen." So-
dann empfing er mit inniger Frömmig-
keit die hl. Sterbesakramente.

Oesterreich. Das Amtsblatt publi-
zirt eine Zuschrift des Bischofs von

Siebenbürgen, Michael Fogarassy, an
den Cultus- und Unterrichlsminister,
laut welcher der Bischof zum Andenken an
die Feier der silbernen Hochzeit des kaiser-

lichen Ehepaares den Betrag von 30,000
st. zur Hebung des Volksnnter-
rich tes widmet. Von diesem Be-

trage werden 42,000 fl. zum Ausbau
des katholischen Mädchenerziehungsiusti-
tutes in Szekely-Udvarhcly, 5000 fl.
zur Erweiterung der Klosterschnle der

Franziskanernonnen in Hermannstadl,
welchem Zwecke auch der Kaiser im vo-

rigen Jahre 3000 fl. zugewendet hat,
endlich 13,000 fl. in Papieren zur
Unterstützung armer römisch-katholischer

Volksschnllehrer verwendet werden. Mi-
nister Trefvrt hat dem hochsinnigen Bi-
schof für diese humanen Stiftungen
brieflich Dank gesagt.

Belgien. Der „Courrier de Bruxel-
les" publizirte dieser Tage ein, von der

Freimaurerloge zu Verviers schon

vor Jahren ausgearbeitetes Projekt zur
Schulreform. Dasselbe umfaßt 25
Artikel und liefert außer dem von der

Loge zn Brüssel 1874 ausgearbeiteten

Project ebenfalls den Beweis, daß der

belgische Minister Vanhnmbeeck sein

Schulgesetz lediglich den Logen
nachgebetet hat. In dem Logenentwurs
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von Verviers lautet nämlich Art, 9 :

„Der religiöse dogmatische Unterricht
darf ferner in den Elementar- und

Wiederholnngsschnlen nicht mehr er-

theilt werden;" Art, 15: „Die geist-

liche Schulinspection ist aufgehoben; "

und Art, 16 endlich schliesst arme
Eltern, welche ihre Kinder nicht den

Staats-, sondern den religiösen Schulen

anvertrauen, von der Arme nun-
ter stütz un g ans. — Das sind

die vielgerühmten „Waffen des
G e i st e s "

Der „Bien public," berechnet die

Kosten, welche das neue Schnlg e se tz,

falls man es adoptirt, dem Lande auf-
legen wird: 98 Mill. Fr, für neue

Schnlhausbauten, und ein jährliches

Staats-Schulbndget von 7,519,999 Fr.
Doch was ist Geld! Dies und noch

viel mehr zahlt ja die Freimaurerei sehr

opferwillig — ans fremder Tasche!

Persinlat-Ghrouil.

S o l o t h n r n. Am hl. Osterfeste

starb in M a r i a st ein Klosterbruder

Joseph Allemann von Welschenrohr,

88 Jahre alt.

Luzern, Am 12, starb Hochw,

Herr Snbcnstos Kitchmann in

Münster.

A a r g a n. Die römisch - katholische

Pfarrei Z n z g en hat den Hochw.

Herrn Pfarrer und Kammerer P a b st

in Lenggern einstimmig als Seelsorger

gewählt.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Ver ci n S bciträg e.

Fr. Et.

Uebertrag laut Nr. 15 5988 59

Von M. E. in S. 5 -
Ans der Pfarrei Hochdorf 165 —

Andwil 59 —
Niederglatt 1 59

Thal 26 —
Brnggen 63 —
St. Margaretha 9 —
Oberriet >2 55

/, „
,/ „ "

„ „ "
„ " „
„ " „
„ „

Uebertrag Fr. 6329 55

Fr. E.
Uebertrag Fr. 6329 55

Von einem Ungenannten in
Lengenwil 19 —

Von Verschiedenen in St. Gallen 33 69
Ans der Pfarrei Schneisingen 57 —

„ „ Filiale Siglistorf 13 —

6443 95

Der Kassier der inländ. Mission :

Pfciffcr-Elmiger in Luzern.

Bei der Expedition eingelUtilgen:

Für die Inländische Mission:
Von einem Soloth. Pfarrer Fr. 3. —

Im Verlage von H. Moosverger,
Buchdrucker, iu St. G alleu ist er-
schienen und zu beziehen:

Der selige Kremite

RüiliUis »«» Mir
der

Wilionnlheil'ige des Schiveizetvollies.

Fest-Predigt,
gehalten am Feste deS Seligen,

den 2l. März 1879 in der Pfarrkirche

zu Sächseln, seiner Ruhestätte
von

ve. Htto Zaàtti,
Domkapitular u. DomkustoS in St. Gallen.

Mit einem Tittelblatte und geschichtlich

erläuternden Bemerkungen.

Preis 59 Rp.

MW" Bei Einsendung von 69 Np.
in B iefmarkeu wird diese Broschüre franko
versandt. (22^

Im Verlage von ch. Moosöerger,
Buchdrucker, in S t. G a l l e u ist er-
schienen und zu beziehen:

Kurze Belehrung
über die

KHMichtllg u. EHOtidW
unter katholischen Christen-

Den katholischen Seelsorgern und Vereinet!

zur Verbreitung empfohlen.

Mit bischöflicher Bewilligung und Ge-
nehmignng.

Zweite Auftage.
32 Seiten. 8". Preis 29 Np.

Preis von 59—194 Eremplare 15 Cts.,
199 und mehr Eremplare 19 Cts. das

Stück. (23s

Bei B. Schwcndiiiinnn, Buchdrucker
in Solvlhnrn ist soeben erschienen:

Der àelrersranz.
Eine àiìlllnnZ M à-- 11 bill.

Von einem Freunde des Volkes.
192 Seiten. Preis per Eremplar 79 Cts.

per Dutzend Fr. 7. 29.

Bel I. SchweildiMKNil Buchdrucker in
S olo t h n rn, ist vorräthig -

Unterricht und Gebete
für Getoiiiiinng des von Sr. Heiligkeit

siir die Winilile Ntürs, Zlpril n. Mi 1879

bewilligten Jnbilänmsablasses. Mit den Bild-
nissenä «apst Leo XIII. und Uius IX.

Preis per Exempt. 40 Cts., per Dutzend
4 Fr. 20 Cts.

Im Verlage deö Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch alle Bnchhand-

lungen zu beziehen:

Briefe
von und an

Miklielm Emmnnue! Freieren von âetteler,
Bischof von Mainz.

Herausgegeben von Dr. F.
Mit dem Bildnisse des Verewigten,

sgr. 8". geh. Fr. 11. 25. — In seinem Callico-Einband Fr. 13/75.
Ueber die vorliegende Briessammlnng wird vas übereinstiminende Urtheil Aller

gewiß dahin lauten, daß es ein des Verewigten würdiges und Freund wie Feind ge'
winnendes literarisches Denkmal sei.

Mainz, 1879. (24

Franz Kirchheim.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

